
in kurzer Input des Publi-
kums - manchmal auch nur
ein einzelnes Wort - genügt
und schon kritzelt seine

Hand drauflos. Aus anfänglichen Stri-
chen werden Formen und Figuren;
aus einzelnen Figuren ganze Ge-
schichten. So schnell wie die Zeich-
nungen gekommen sind, verschwin-
den sie aber jeweils wieder und ma-
chen neuen Bildern Platz - ganz wie
bei einem Live-Film.

Zuerst die Hand, dann der Kopf
Wie der gezeichnete Film genau

aussehen geschweige denn enden
wird, weiss dabei nicht einmal der
Künstler selbst. «Ich lasse jeweils mei-
ne Hand vorgehen. Diese kritzelt be-
reits etwas, bevor es der Kopf über-
haupt realisiert. Völlig intuitiv», er-
klärt der Basler Zeichner und Illustra-
tor Nicolas d’Aujourdhui und fügt
lächelnd an: «In solchen Fällen lasse
ich mich gerne selbst vom Ergebnis
überraschen.» Denn einen gesetzten
roten Faden gebe es bei seinen Live-
Auftritten nicht. In einem lockeren
Rahmen lässt der 52-Jährige unter-
schiedlichste Eindrücke aus dem
Moment heraus entstehen. Das ver-

E

leiht dem Ganzen eine hohe Authenti-
zität. «Schliesslich spiele ich kein Rol-
le auf der Bühne, sondern gebe durch
die Erzählungen sowie Zeichnungen
einiges von mir und meinem Denken
preis und mir selbst viel Blösse.»

Publikum als Teil des Kunstwerks
Welchen Lauf die zeichnerische Ge-

schichte nimmt, kann dabei auch das
Publikum entscheiden. Denn bei den
Live-Events von d’Aujourdhui ist
Reinrufen ausnahmsweise erlaubt.
«Dadurch entsteht eine spezielle Ver-
bindung zu den Zuschauern. Sie wer-
den quasi ein Teil des Kunstwerks»,
meint der Basler. Via Videokamera
und Beamer sind die Zeichnungen
und deren Entstehungsprozess für al-
le sichtbar. Nebst Blatt und Stift lässt
der Basler Künstler auch gerne Objek-
te in seine «Live-Filme» einfliessen.
«Dies können völlig unscheinbare Ge-
genstände sein, die ich beispielsweise
während Spaziergängen am Strand
gesammelt habe», erklärt d’Aujourd-
hui und öffnet eine Schublade in sei-
nem Atelier. Muscheln, Treibholz oder
auch Plastikabfall, der leider en masse
an die Meerufer gespült wird, tum-
meln sich darin. «Ich mag es, die Ob-
jekte in einem völlig neuen Kontext
und als Bruchteile einer Geschichte
erscheinen zu lassen», erklärt der
Zeichner, welcher bereits mit Slam-
Poet Simon Libsig oder dem Starrkir-
cher Duo Comedia Zap gemeinsame
Projekte verwirklichte.

«Ich finde Randfiguren spannend»
Einen differenzierten und anderen

Blickwinkel auf Situationen, Charak-
teren oder eben Objekte zu werfen,
mag Nicolas d’Aujourdhui generell in
seiner Arbeit. «Besonders sogenannte
Randfiguren finde ich spannend und
sympathisch.» So zeichnet er seit sei-
ner Kindheit gerne schleimige, «gfür-
chige» oder lustige Monster. Mittler-
weile sind seine Kreationen gar als

Stempelmonster-Set erhältlich. «Mit
den Stempeln haben kleine und gros-
se Nachwuchskünstler die Chance, ihr
ganz persönliches Monster zu erstel-
len», meint der multimediale Künstler
begeistert. Seit einigen Jahren ist
Nicolas d’Aujourdhui überdies als
Kinder- sowie Bilderbuchautor unter-
wegs. Sein neustes Werk «Der Bär ist
los» beschäftigt sich ebenfalls mit
fremden Kulturen, Integration oder
lustigen Randfiguren wie dem
«Camembär» oder dem «Erdbär». Das
Kinderbuch feiert übrigens heute,
30. November um 17 Uhr im Salon
Unternehmen Mitte Basel Vernissage.

Überraschungseffekt verdoppelt
Bei seinem Auftritt im Oltner

Kultur-Adventskalender «23 Stern-
schnuppen» freue er sich besonders
auf den Überraschungseffekt. «Das
Publikum weiss ja bereits bei einem
meiner «normalen» Auftritte nicht ge-
nau, was sie erwartet. In Olten wissen
die Zuschauer aber nicht einmal, dass
ich auf der Bühne stehen werde ge-
schweige denn, was ich mache. So
wird der Effekt gar verdoppelt.» Nebst
dem Basler Zeichner verstecken sich
weitere Überraschungen aus natio-
nale und internationaler Musik-, Ka-
barett- oder Theater-Szene hinter den
23 Türchen. Von den herausragenden
Künstlerinnen Silvana Gargiulo und
Nina Dimitri über die lokale Saxofo-
nistin Fabienne Hoerni oder dem Olt-
ner Kabarett-Casting-Gewinner Do-
minik Muheim bis zur 16-köpfigen
Big Band Olten oder dem Spoken
Word-Duo Ster ist wiederum das gan-
ze Spektrum abgedeckt.

OLTNER KULTUR-ADVENTSKALENDER
«23 STERNSCHNUPPEN»
Kino Capitol
Fr, 1. bis Sa, 23. Dezember,
jeweils von 18.15 bis 18.45 Uhr

«Ich lasse mich gerne
selbst überraschen»
23 STERNSCHNUPPEN
Morgen startet die sechste
Ausgabe des Oltner Kultur-
Adventskalenders «23 Stern-
schnuppen» im Kino Capitol.
Hinter einem Türchen ver-
steckt sich dabei der multi-
mediale Zeichner Nicolas
d’Aujourdhui, der im Aus-
tausch mit dem Publikum
einen «lebendingen» Live-
Comix kreiert.
VIVIANE WEBER

Der Zeichner Nicolas d’Aujourdhui, hier in seinem Atelier in Basel, versteckt sich mit seinem interaktiven Live-Comix hinter
einem von 23 Türchen des Oltner Kultur-Adventskalenders «23 Sternschnuppen» im Kino Capitol. (Bild:  vwe)

www.23sternschnuppen.ch
www.nix-productions.ch
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Was Menschen von Tieren 
lernen können
dagm a r brunner

Kinderbücher aus Basler Verlagen.
Wer nicht schlafen kann, weiss, was man alles ausprobiert, um endlich 
Ruhe zu finden. Auch Kinder sind oft davon betroffen, und ihnen ist ein 
neues, wunderschönes Bilderbuch aus dem Basler Verlag Baobab Books ge-
widmet. Gezeichnet und getextet hat es die georgische Illustratorin Tatia 
Nadareischwili (geb. 1988), die jüngst auch am Literaturfestival Buch Basel 
zu Gast war. Anschaulich schildert sie, wie der Junge zehn verschiedene 
Tiere zu ihren Schlafmethoden befragt und sich doch vergeblich bemüht, 
stehend oder im Baum hängend, auf dem Wasser liegend oder fliegend zu 
schlafen. Von all den Experimenten müde geworden, fallen ihm schlussend-
lich die Augen zu.
Das Besondere an dem via Crowdfunding unterstützten Band ist, dass der 
georgische Text Bestandteil der Bilder ist und diese mit seinem ornamenta-
len Gestus reizvoll bereichert; die deutsche Übersetzung ist jeweils am un-
teren Buchrand angefügt. Am Schluss erfährt man zudem einiges über die 
uralte georgische Schrift, die heute aus 33 Buchstaben besteht und seit 2016 
zum Unesco-Weltkulturerbe zählt.

Bärengemeinschaft. Aus Basler Feder stammt das Bilderbuch ‹Der Bär ist 
los!› von Nicolas d’Aujourd’hui (geb. 1965). Der vielseitige und -beschäftigte 
Zeichner und Erfinder von Bilderbüchern, Spielen, Cartoons und Comix, 
der zudem einen eigenen Verlag betreibt, hat zum 20. Geburtstag der  
Gesellschaft zum Bären (12. Janaur 2018) eine reich bebilderte Geschichte  
kreiert. Sie erzählt von der Reise eines Bären durch verschiedene Bären-
länder, von allerlei Abenteuern und Begegnungen und seiner Rückkehr ins 
Kleinbasel. Themen wie Migration, Klimaveränderung, Share-Economy, 
Integration und Heimat klingen dabei unaufdringlich an. Der Text wurde 
in 15 Sprachen übersetzt.
Die Gesellschaft zum Bären, 1998 gegründet, engagiert sich für das friedli-
che Zusammenleben der Basler Bevölkerung, unabhängig von Geschlecht, 
Herkunft und Wohnort. Sie ergänzt die drei traditionellen Kleinbasler  
Ehrengesellschaften mit ihren Figuren Vogel Gryff, Wild Maa und Leu und 
tritt jährlich mit einem multikulturellen Festumzug in Erscheinung.
Tatia Nadareischwili, ‹Schlaf gut›, zweisprachig Deutsch-Georgisch, übers. von Rachel 
Gratzfeld, Baobab Books, Basel, 2017. 32 S., farb. Abb., gb., 23 x 27,5 cm, CHF 21.90 (ab 4 J.)

Nicolas d’Aujourd’hui, ‹Der Bär ist los!›, Hg. Gesellschaft zum Bären, Friedrich Reinhardt Verlag, 
Basel, 2017. 56 S., Abb., 23,5 x 30,5 cm, CHF 28 
Buchvernissage: Do 30.11., 17 h, Unternehmen Mitte, Salon

Weltsichten
te a m kolibr i

Frieden und Freunde. 
Dieses berührende Buch erzählt von der unge-
wöhnlichen Freundschaft zwischen dem zwölf-
jährigen Peter und dem Fuchs Pax. Die Geschich-
te beginnt mit einem für beide einschneidenden 
Moment, den Peters Vater erzwungen hat: Der 
Junge setzt Pax in der Wildnis aus und fährt weit 
weg. Der Krieg ist ausgebrochen und die kämpfe-
rischen Auseinandersetzungen kommen bedroh-
lich näher. Deshalb soll Peter zum Grossvater 
ziehen, der Fuchs darf nicht mit, und der Vater 
selbst stellt sich in den Dienst der Armee. Schon 
in der ersten Nacht schleicht Peter davon, um 
seinen Freund Pax zu suchen.
Abwechselnd berichten Pax und Peter von ihren 
Erlebnissen. Beide sind in ungewohnten und 
schwierigen Situationen, alleine und verwund-
bar. Und beide treffen auf andere, die ihnen zur 
Seite stehen: Peter begegnet der Veteranin Viola, 
Pax macht die Bekanntschaft anderer Füchse. 
Alle, nicht nur Peter und Pax, lernen nun, ande-
ren zu vertrauen, aber auch auf sich selbst zu 
hören und den eigenen Weg zu gehen. Sie lassen 
sich auf Neues ein und entwickeln sich weiter.
Die Autorin erzählt von diesem Reifeprozess so-
wie der zarten Pflanze Beziehung, die entwick-
lungsfähig ist, in einer feinfühligen Sprache. Ein 
Plädoyer für Verständigung, Mut und Ehrlich-
keit, nicht zuletzt sich selbst gegenüber.

Sara Pennypacker, ‹Mein Freund Pax›. Aus dem Engl. 
von Birgit Kollmann, Sauerländer Verlag,  
Frankfurt am Main, 2017. 304 S., gb., CHF 24.90

‹Weltsichten› sind Kinder- und Jugendbuch-
empfehlungen der Lesegruppe Kolibri  
von Baobab Books, www.baobabbooks.ch 



 Basel.Stadt.Land.Region. Musikschulen fördern ihre Talente
Liestal. Ab Montag zeigen Kinder und Jugendliche, die in 
Genuss der Talentförderung der Baselbieter Musikschulen 
kommen, an Podiumskonzerten ihr musikalisches Können – 
und werben damit für das Förderprojekt. Seite 38  |  Samstag, 14. Januar 2012  |  Seite 29

Die Nacht der Entdeckungen
Die zwölfte Museumsnacht lockt Tausende Besucher aus der Region in die Stadt

Von Martin Regenass

Basel. «Alles bereit für die Museums-
nacht», meldet Peter Zingg von den  
BVB, nachdem er auf dem frischgeteer-
ten Münsterplatz die letzte Signaltafel 
für den Shuttlebetrieb zurechtgerückt 
hat. Von diesem Hauptausgangspunkt 
geht es auf in Richtung Tinguely-Muse-
um. Beim Verlassen des Busses weht ein 
Duft von Bratwurst und Cervelats um 
die Nase. Ein Verpflegungsstand für 
Hungrige. Das Dessert gibts im Museum 
drin. Auf einem erhöhten Tisch beför-
dern Kinder eingespannte Schokoköpfe 
vom einen Ende ans andere direkt in 
den Mund. Die Energie kommt aus ei-
nem Handgenerator. Ein kleiner Wagen 
saust über die Schienen einer Carrera-
bahn. Eine Idee von Tinguely-Restaura-
tor Jean-Marc Gaillard. Die Erwachse-
nen schauen zu, lachen, applaudieren. 

«Es ist komisch, wenn einen alle so an-
starren», sagt Anna Sehling (13) aus 
Grenzach-Wyhlen. Ein älterer Mann 
macht Fotos mit dem iPhone – für den 
Museumsnacht-Bilderwettbewerb.

Etwas später rattert das Oldtimer-
tram Nummer 181 Richtung Barfüsser-
platz. Holzbänke. Familie Voirol aus 
Birsfelden ist unterwegs Richtung Rie-
hen. Ziel sind die Fondation Beyeler und 
das Spielzeugmuseum. «Die Museums-
nacht ist etwas Spezielles», sind sich die 
Eltern einig. Die beiden Töchter wirken 
etwas zurückhaltender. Vielleicht packt 
sie das Museumsfieber ja noch, wenn 
sie eines der Museen betreten.

Ratespiel um fette Lügen
Auf dem Barfi flackern Finnenker-

zen. Menschen wärmen sich die Hände. 
Es ist kalt. Das Museum.BL präsentiert 
seine Ausstellungen anhand zweier Fi-

guren. Ein Astronaut auf Springstiefeln 
gaukelt mit seinen luftigen Sprüngen 
vor, auf dem Mond zu sein. Die Figur 
Balthasar Gideon Methusalem Marius 
Harald Kaspar der Fünfte von Froburg 
tischt den Leuten Lügen auf. Ist der Ge-
genstand, der im Zelt liegt, nun eine 
Hanfhechel oder ein Fussnagelbrett ei-
nes indischen Fakirs? Thema: «ehrliches 
Ratespiel um fette Lügen». Zu gewinnen 
gibts eine Fahrt im altehrwürdigen Bot-
tenwagen, gezogen von Pferden. So 
wurden einst Seidenbändel vom Basel-
biet nach Basel transportiert. 

Das Naturhistorische Museum ist 
voller Menschen. Kein Gedränge. Die 
Stimmung ist angenehm gelassen. Kon-
zentriert betrachten die Besucher die 
Schädel und Schienbeine der Ausstel-
lung «Knochenarbeit – wenn Skelette 
erzählen». Eine Leuchttafel mit roten 
Lettern stellt Fragen: War sie eine Nähe-

rin, war er ein Kriegsveteran? «Ich habe 
gar nicht gewusst, was man aus einem 
Skelett alles rauslesen kann, spannend», 
sagt Regierungspräsident Guy Morin, 
der plötzlich aus der Menge auftaucht.

Das Kunstmuseum, die letzte Sta- 
tion. Im Hof steht ein Partyzelt bereit. 
Angekündigt ist DJ LukjLite. Das Zelt ist 
noch leer, dafür sind die breite Treppe 
zum zweiten Stock sowie das Foyer zum 
Bersten voll. Dort lässt Nicolas 
d’Aujourd’hui flink einen schwarzen 
Stift über einen Projektor flitzen. Auf 
der Leinwand erscheinen eine Brücke, 
ein Teich, eine Seerose, ein Gärtner. Der 
Zeichner kommentiert, stellt Fragen ins 
staunende Publikum. Dieses muss erra-
ten, welche Bilder grosser Maler er im 
Fünfminutentakt nachskizziert. Nach 
mehrmaligem Nachfragen kommt es 
ans Licht. Den Steg über den Seerosen-
teich von Claude Monet. Applaus!

Dessert. Das Schokokopfrennen auf einer Carrerabahn sorgt im  
Museum Tinguely für Heiterkeit bei Jung und Alt..

Vorgegaukelt. Der Lügenbaron von Froburg und der Astronaut des Museum.BL 
inszenieren sich auf dem Barfi und tischen den Besuchern Unwahrheiten auf.

Live Performance. Im Kunstmuseum dürfen die Zuschauer mitraten, welche Bilder grosser Maler der Zeichner Nicolas d’Aujourd’hui skizziert. Fotos Pino Covino

Steueramnestie 
löst Welle der 
Ehrlichkeit aus
Vermögen von 95 Millionen 
2011 in Baselland legalisiert

Von Georg Schmidt

Liestal. Auch für Steuersünder gibt es 
in der Schweiz Merkblätter: Das Steuer-
amt des Kantons Zürich zeigt in einer 
Wegleitung (siehe Link am Schluss die-
ses Artikels) im Detail auf, wie man in 
den Genuss der Steueramnestie kommt, 
die der Bund auf den 1. Januar 2010 in 
Kraft gesetzt hat.

Das Papier wurde auch im Kanton 
Baselland zur Kenntnis genommen: 
SVP-Landrat Oskar Kämpfer und 
17 Fraktionskollegen wollen jetzt mit 
solch einer «proaktiven Bewirtschaf-
tung» der vergessenen Einkünfte und 
Vermögenswerte sowie der ererbten 
Schwarzgelder zusätzliche Steuer-
erträge für den Kanton Baselland gene-
rieren. «Mit entsprechenden Informati-
onen wäre auch bei uns eine Verbesse-
rung der Steuermoral erzielbar», 
schreibt Kämpfer in seiner Motion.

Er kommt etwas spät mit seiner Idee, 
denn die Zahlen zu den Bürgern im Ba-
selbiet, die in den vergangenen zwei 
Jahren mit einer straflosen Selbstanzei-
ge bisher undeklarierte Werte legalisiert 
haben, sind hoch. Sehr hoch sogar. «Im 
Jahr 2011 sind im Zuge dieser Steuer-
amnestie Vermögen im Umfang von 
95 Millionen Franken aufgetaucht», 
sagt Massimo De Vita, juristischer Mit-
arbeiter der Baselbieter Steuerverwal-
tung, Abteilung Nach- und Strafsteuern. 
In einem Fall kam ein Vermögen von 
14 Millionen ans Tageslicht.

De Vita hat weitere Zahlen: Im Jahr 
2010 wurden 346 Selbstanzeigen ver-
zeichnet und 154 Fälle erledigt – 
3,17 Millionen an Nachsteuern flossen 
in die Staatskasse. Im vergangenen Jahr 
zählte man 222 Bürger, die sich reumü-
tig beim Steueramt meldeten – und von 
den 379 erledigten Fällen profitierte der 
Fiskus mit 6,1 Millionen.

Gut situiert, aber nicht Millionäre
«Es handelt sich bei den Leuten, die 

sich aufgrund der Steueramnestie bei 
uns melden, meist um gut situierte 
 Leute, aber nicht unbedingt um Millio-
näre», sagt De Vita zu seiner Kund-
schaft. Grösstenteils würden Konti  
deklariert, die der Steuerverwaltung 
zuvor nicht gemeldet waren. In ge-
ringerem Ausmass gehe es auch um 
Liegenschaften im Ausland oder ei- 
nen Nebenerwerb, die in der Steuer-
erklärung «versehentlich oder ab-
sichtlich nicht korrekt» angegeben 
wurden, wie es im Zürcher Merkblatt 
formuliert ist.

Die Steueramnestie gilt für erstmali-
ge Meldungen einer Steuerhinterzie-
hung, die straflos bleibt, sowie für Erb-
schaften, deren Wert zu Lebzeiten des 
Erblassers falsch deklariert war.
Das Merkblatt ist abrufbar unter: 
www.steueramnestie.baz.ch
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Geringe Zahl von Läden, grosses Kulturangebot
Bei einem Attraktivitätsvergleich von zehn Schweizer Innenstädten belegt Basel den sechsten Rang

Basel/Zürich. «Basel zeichnet sich bei 
allen Indikatoren durch Durchschnitt-
lichkeit aus.» So steht es im Kommentar 
zu einem Attraktivitätsvergleich von 
zehn Schweizer Innenstädten, der so-
eben im «Retail Outlook 2012» der Cre-
dit Suisse publiziert worden ist. Bei den 
harten Zahlen, die nur «objektiv mess-
bare Dimensionen», aber keine subjek-
tiven Einschätzungen messen, erreicht 
Basel einen Wert von etwa 3,6 (darge-
stellt durch eine Säule) – besser schnei-
den Zürich (6,0), Genf, Bern, Winter-

thur und Lausanne ab, schlechter sind 
kleinere Städte von Luzern bis Lugano. 
Es handle sich um eine relative Bewer-
tung der zehn Städte. Im Kommentar zu 
Basel heisst es noch: «Gemessen an der 
Grösse des Einzugsgebiets verfügt die 
Basler Innenstadt über eine geringe An-
zahl Läden.» Dies sei auch eine Folge 
der Grenzlage und des damit verbunde-
nen Einkaufstourismus. Beim Bran-
chenmix liegt Basel im unterdurch-
schnittlichen Bereich, es sei «die Stadt 
der Warenhäuser».

Zum Angebot gehören neben Läden 
auch Gastronomie, Kultur und andere 
Dienstleistungen. Hier liegt Basel «nur 
dank dem sehr grossen kulturellen An-
gebot» auf dem vierten Platz. Gastrono-
mie kommt auf dieser Säule gar nicht 
vor. Gemessen wurden auch die Fuss-
gängerfreundlichkeit sowie die räumli-
che und zeitliche Erreichbarkeit. Bei 
den Fussgängerzonen liegt Basel mit 37 
Prozent über dem Durchschnitt, beim 
Parkplatzangebot an drittletzter Stelle.  
Zürich ist hier auf dem letzten Platz. ur
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sen und schafft es, sowohl Kinder-
wunsch als auch Political Correctness
unter einen Hut zu bringen, indem er
aus dem Glimmstängel eine Kaugum-
mizigarette macht.

Das Visuelle ist die eine Seite sei-
nes Erfolgs, doch d’Aujourd’hui –
dessen Name kein Künstlername,
sondern hugenottischen Ursprungs
ist – präsentiert sich auch erzähle-
risch in Bestform. Er kreiert nicht
nur Figuren, sondern auch spontane
Geschichten dazu. So verbleibt der
«Comixzeichner» denn auch nicht
lange bei der rauchenden Dame, son-
dern wechselt alsbald ins Tierreich,
wo insbesondere Haie zu faszinieren
vermögen. Da erfährt der geneigte
Zuschauer, dass Haie oft von
«Hai»lbutten von ihrem «Hai»mweh
ge«hai»lt werden und manch ein Ex-
emplar dieser Spezies auch schon
mal ganz schön «hai»mlifeiss sein
kann.

Warum Giraffen gefleckt sind
Dass es auch unter den Haien fleissi-
ge Handwerker gibt, beweist der Car-
toonist mit seiner Zeichnung eines
Hammerhais. Eine Steilvorlage liefert
ihm ein jugendlicher Haispezialist,
der auf die Frage nach weiteren Ar-
ten den Flachhai nennt. Dieser mu-
tiert in der ganz schön flachen Ge-
schichte alsbald zum Opfer des fleis-
sigen Hammerhais, der alles zurecht-
hämmert, was seinen Weg kreuzt.
D’Aujourd’huis Liebe zum Tierreich
kommt übrigens nicht von ungefähr:
«Wenn ich nicht Zeichner geworden
wäre, wäre ich Zoologe geworden.»

Nicolas d’Aujourd’hui scheint
nicht nur eine wandelnde Ausgabe
von Brehms Tierleben zu sein, er
versteckt auch immer mal wieder ei-
ne gesellschaftskritische Botschaft in
seinen Zeichnungen. So entlockt die
Bilderreise nicht nur den Jungspun-
den öfters schallendes Gelächter,
sondern auch den Mamis immer wie-
der ein wissendes Schmunzeln. «Den
Blufferhai gibts auch bei Menschen»,
berichtet der rasende Künstler bei-
spielsweise oder zeichnet einen gei-
len und geizigen Saturn neben einem
Giraffenkopf, der bis ins Weltall
reicht.

Auch das Rätsel, warum Giraffen
gefleckt sind, wird an diesem Nach-
mittag gelöst: «Das ist eine komische
Giraffe: Wenn sie zu viel Mars isst,
bekommt sie einen Ausschlag.» Wäh-
rend er anfangs noch von Figur zu
Figur springt, legt sich der Zeichner
schliesslich auf zwei tierische Prota-

gonisten fest: Das Walross und der
Eisbär begeben sich auf eine aber-
witzige Reise. «Ich habe mal in ei-
nem Zolli ein Walross gesehen, und
der Wärter hat genau gleich ausgese-
hen», berichtet d’Aujourd’hui, wäh-
rend er das mächtige Tier, inklusive
widerspenstiger Barthaare und mar-
kanter Stosszähne, mit dem Stift zum
Leben erweckt.

Weil es den guten Freunden, Wal-
ross und Eisbär, in der Arktis zu
langweilig wird, machen sie sich auf
zu neuen Ufern. Und was ist nahelie-
gender, als dass sich die «coolen
Gspänli» auf den Weg nach Zürich
machen? Da muss sich dann auch
ein Basler mal überwinden und die
Zwinglistadt zu Papier oder besser
gesagt zu Folie bringen. Nur gut,
dass den Kindern, auf die Frage, was
es in Zürich denn so gibt, nicht nur
das Glattzentrum und die Sihlcity,
sondern auch die Limmat und das
Grossmünster einfallen.

Einen Flughafen gibt es zwar
auch bei Zürich, doch die Kids favori-
sieren nicht nur den Südanflug, son-
dern gleich auch den Zürichsee als
neue Landebahn. Ob dies wohl dem
Fluglärmforum Süd zu gefallen ver-
mag?

Walross trifft Pinguin
Ein überdimensioniertes Walross in
einer kugelförmigen Cessna, das mit
einem unter Platzangst leidenden und
in einem Koffer eingepferchten Eisbär
im Zürichsee landen will – das kann
nicht gut gehen. Vom Wasser bleibt
deswegen nicht viel übrig, und die tie-
rische Crew landet mit derart viel
Schwung, dass es für einen abenteu-
erlichen Ritt quer durch den Erdball
reicht. Interessanterweise stossen sie
dann in der Antarktis durchs Erd-
bzw. Eisreich und machen dort die

Bekanntschaft mit geflügelten Frack-
trägern: «Zum ersten Mal im Leben
sieht das Walross einen Pinguin!»

Dass d’Aujourd’hui in Zolliker-
berg zeichnen durfte, verdankt er Iris
Bürgisser, die bereits einmal einen
seiner Auftritte in der Erzählnacht
organisiert hat. Das aktive Mitglied
des veranstaltenden Kinder- und Ju-
gendkulturprogramms Zollikon ist
selbst ein grosser Fan des Zeichners
und schwärmt vor allem von seiner
Spontanität. «Es hat sich so ergeben,
die Geschichte war voll aufs Publi-
kum abgestellt», bestätigt d’Au-
jourd’hui die spontane Entstehung
der Handlung.

Schliesslich sei das Walross vom
Publikum gewünscht worden, ruft
der Vater zweier Kinder im Teen-
ageralter augenzwinkernd in Erinne-
rung.

Das Kind im Manne
Offensichtlich hat sich Nicolas d’Au-
jourd’hui das Kind im Manne be-
wahrt – sehr zum Vergnügen seiner
Zuschauer. Wenn er nicht live Comics
für Kinder, aber auch für Erwachse-
ne zeichnet, gestaltet d’Aujourd’hui
Comic-Bücher, kreiert Trickfilme
oder gar gruselige Monster-Quartetts
in seiner eigenen Produktionsfirma
Nix-Productions.

Dass das «Chribbel-Chrabbel»
vom Anfang zu einem finalen Happy
End führen würde, hätte wohl nie-
mand gedacht. Insbesondere nach-
dem d’Aujourd’hui zwischendurch
zugegeben hat, dass man gar nicht
mehr aufhören könne. Doch wer
weiss, vielleicht geht es bei den ju-
gendlichen Zuschauern jetzt nicht
mehr so ums Aufhören, sondern
mehr ums Anfangen? Schliesslich hat
wohl jeder einen Stift und einen
Block zu Hause ...

Der Mann, der dem Walross das Fliegen beibrachte
Fortsetzung von Seite 1

Nicolas d’Aujourd’hui erklärt die Eigenheiten des Hammerhais. Fotos: phs.

Am Mittwoch, 20. März, um 20 Uhr
lädt die Ortspartei im Mehrzeckge-
bäude im Limberg zu einer Veran-
staltung zum Thema «Wo drückt der
Schuh?» ein. Dabei sollen Wünsche
der Bevölkerung angebracht und Kri-
tik geübt werden können. Die Anwe-
senden können Themen wie Verkehr,

Altersfragen, Asylfragen, Schulfragen
und vieles mehr zur Sprache brin-
gen. Die Gemeinderäte, Martin Bach-
mann, Arnold Reithaar, Martin
Schneider und Ueli Schlumpf werden
Fragen und Vorschläge so weit wie
möglich beantworten. Der seit lan-
gem in Küsnacht wohnhafte Leo Roos
wird das Gespräch moderieren.

Nach 21.40 Uhr können die Dis-
kussionen bei einem Apéro weiterge-
führt werden. Alle Küsnachterinnen
und Küsnachter sind herzlich einge-
laden. (pd.)

In einem Jahr finden die
Wahlen für die Küsnachter
Behörden statt. Die SVP
Küsnacht möchte deshalb
den Puls der Bevölkerung
fühlen.

Küsnacht: Wo drückt der Schuh?

Im Limberg sollen Küsnachter Probleme zur Sprache kommen. Foto: Martin Kuhn

20. März, 20 Uhr: «Wo drückt der
Schuh?». Im Mehrzweckgebäude Limberg,
Wangen 3, 8127 Forch.

Wenn weisse Frotteewäsche nach
dem Waschgang dunkle Flecken hat,
liegt es nicht am Waschmittel, son-
dern an Rückständen von Polyquan-
ternium-7 aus Shampoo und Dusch-
gel. Polyquanternium-7 ist ein film-
bildender Kunststoff, der die Haare
leichter kämmbar macht und der
Haut ein angenehmes Gefühl ver-
leiht.

Aber auch auf der Wäscheober-
fläche, besonders wenn man das
Duschmittel direkt auf den Wasch-
lappen gibt, bildet sich ein Film –
und darin liegt das Problem. Poly-
quanternium-7 ist negativ geladen,
die Waschlauge ist positiv geladen,
somit werden Farb- und Schmutz-
partikel aus der Waschlauge magne-
tisch angezogen und verkleben mit
dem Polyquanternium-7 wie ein
Zweikomponenten-Klebstoff.

Die Flecken gehen auch bei
nochmaligem Waschen nicht mehr

weg, selbst der
Fachmann mit
dem besten Fle-
ckenmittel
schafft es nicht.
Die Industrie
könnte diesen
Kunststoff erset-
zen, hat aber
kein Interesse
daran, da die Al-
ternativen be-
deutend teurer
sind.

Uns Konsumenten bleibt nur eine
Möglichkeit: Die Zusammensetzung
von Shampoo und Duschgel genau
lesen. Enthalten sie Polyquanterni-
um-7, lassen wir sie stehen und su-
chen ein anderes Produkt.

Lilo Grieser, Vizepräsidentin Kon-
sumentenforum kf Sektion Zürich

KONSUMENTENTIPP

Flecken auf der Frotteewäsche

Lilo Grieser. Foto:

zvg.

An einer ersten Wachtablösung im
Vorstand konnte Peter Egli für seine
dreissigjährige hervorragende Arbeit
als Kassier gedankt werden. Gleich-
zeitig wurden Adrian von Burg, Patri-
cia Höhne und Stephan Salvisberg
neu in den Vorstand gewählt. Werner
Furrer wurde für ein weiteres Jahr
als Präsident bestätigt.

In den nächsten Monaten wird die
SVP Küsnacht mehrere Veranstaltun-
gen durchführen. Am 20. März findet
ein Anlass für alle Küsnachter und
Küsnachterinnen im Limbergsaal un-
ter dem Titel «Wo stehen wir? Wo
drückt der Schuh?» statt. Am Sams-
tag, 23. März, wird von 11 bis 12 Uhr
mit anschliessendem Apéro National-

rat Gregor Rutz seinen Sessionsbe-
richt halten. Eine Standaktion vor
dem Coop in Küsnacht Dorf organi-
siert die Partei am 13. April. Die Küs-
nachter Gewerbeausstellung dauert
von Freitag, 14., bis Sonntag, 16. Ju-
ni. Alle Anträge der Schule und der
politischen Gemeinde zur Gemeinde-
versammlung wurden von der SVP
Küsnacht gutgeheissen. Die Einzelini-
tiative von Beatrice Rinderknecht Bär
«Naturstrom zuerst» wurde von der
Ortspartei einstimmig abgelehnt.

Stimmfreigabe für Ersatzwahl
Zum «Gestaltungsplan, Zentrumsent-
wicklung Küsnacht» wurde ein An-
trag gutgeheissen: Es soll auf den
Kreisel an der Oberwacht-/Zürich-
strasse zugunsten eines unterirdi-
schen Kreisels verzichtet werden.

Für die Ersatzwahl beschloss die
Generalversammlung Stimmfreigabe.
Die Wahl sei vor allem eine Persön-
lichkeitswahl. Beide, Marc Lindt und
Walter Matti, seien gut wählbar.

Zum Schluss der Generalver-
sammlung rief Werner Furrer alle
Mitglieder auf, am Montag, 25. März,
die Gemeindeversammlung zu besu-
chen. (pd.)

SVP Küsnacht: Eine Vielzahl von
Veranstaltungen steht bevor
Die Generalversammlung
der SVP Küsnacht fand wie
gewohnt im Restaurant
Schützenstube in Küsnacht
statt. Neben den statutari-
schen Geschäften wurden
alle vom Vorstand gut
vorbereiteten Geschäfte
angenommen.
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